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beide am fleissigsten daniit beschafligel sind: das Mannchen, uin braucli-

bare StolFe lierbeizulragen , das Weibchen, urn sie zu verbauen. Das

Alles lehrt ilin die Nalur mindestens eben so gut, wie es der tuchligste

praklische Oriiilholog uiid der eifrigsle Eiersammler je aus langerer

Erfalirung und durcli Nachdenken lernen kann.

Berlin d. 9. August. 1853.

Die Neigung der Enten-Arten zur Vermischung durch

Begattung mit einander.

Dr. C. W. L. Gloger.

Der Trieb Iiierzu scheint iiberhaupt bei den Mannchen der

meislen von ilinen selir lebhaft zu sein: da ihr Geschleclitstiieb sebr

stark 1st.

Hieiaus wird es dann sicli eiklaien , wenn der erstere besonders

leiilit bei denjenigen hervoilritt, welche in niehr Oder weniger einge-

schraiiktem Zustande gehallen werden : audi wenn sie noch nicht eigent-

lich .gezahmt" sind. Dcnn in solcheni Falle zielit ja docli meist jeder

Besitzer, wenn er die Wahl hat, die schonen Mannchen den fast durch-

giingig nur schlicht-gefarbten Weibchen vor. Soweit es daher nicht

der Zufall anders fiigt, wird es jenen urn so haufiger an Weibchen
ihrer Species fehlen; dieser Mangel aber wird sie auch stets desto

eher bewegen , iiber die von der ]\alur gezogenen Granzen der Art
hinauszugehcn.

Indess bei den Bisam-Enlerichen macht sich die Neigung
hierzu so stark gellend, dass es bei ihnen meist eines Mangels an

Weibchen der eigenen Art gar nicht cinmal bedarf.

Damit scheint sich also Ihejlweise das zu bewiihren, was I' a 1 1 a s ,

in seinen Angaben iiber diese Enten- Species, von der Wirkung des

Bisanis ( ..Moschus'-) auf die Errcgung dcs Geschlechtstriebes uberhaupt

sagl. *j iVur habe ich, soweit meine Beobachtungen reichen, das nicht

gefunden, dass es, wie Pallas ineint, der Einlluss des Moschusgeruches

') Uebrigens ware es vielleicht moglich, nach Umstiinden gerade bei der
loologlschen Tliierzucht mil Erlnlg von diesem KeizniiUel Geljraiiili zu niachen;

also nanienllich in zoologischen (jarten: pleicliviel, ol> man hier nur die Forl-

pflanzung reiner Arleii I>eahsichti^t, oder znjjeich das Er/.eiigen von linstarden

wiinsclil. Uenn bekantillich sind audi ziis:iTuuieu;jehi»rige Tliiere verschiedenen
(fcsclileclilcs und von ^eeignelslem Aller docli in der Gefangeuschaf't niclil iinmer

zum Uc^atten (leneicl; ja oil sclieiuen es gerade solche am wenigsten, die fiir

gewohnlich sclmu mileinander znsnmmenleben. In dergleicben Fallen wUrde sich

die Sai-lic watirscheinlieh alier viel eher inachen, wenn man sie einige /eit

vor dem (ungerahr bekannten, (»der zu ^ermiitbenden) Eintreteri der Begatliings-

lunt bei dem \\'eil>i-lien Irennle, iini sie mebr ^on einander zu enlwuhnen. Der
hierdurtb elnlretenrle Heiz der Neuheil wiirde kaiiiu der Wirkung verl'eblen. Und
uo diess nicht genugle : da niochle, nach der Ansicht \on I'allas. der Mosclius

iiaclihelfcn. (iunz ohne Grund wcnigslcns durftc seine Ansichl wohl jedeulalls

nichl tein.
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sein sollte, was die gewohnlichen zaiimen Enlenweibchen zu den Bisam-
Entericiien hinzOgc, diesen also die Vcrmischiing riiit jenen erleichlerle

und sie zu derselben verleiten helfen konnte. Vielmehr liabe icli von

einem dergleichen Entgegenkommen gegen sie von fremder weibliclier

Seile iibeihaupt gar Niehts bemerkt. Dagegen habe ich deslo baiiliger

die beispiellos gewaltsame A u I'd r ing I i chk e i t der Bisam-Ente-
riche gegen lelztere mil Verwundeiung angesehen. Umgekekrl, wijrde

man vielleicht eher den Mangel einer solchen Ausdiinstung bei den ge-
meinen Haus-Enterichen mit fUr einen Giund zu jener Nichtbeachtung

balten diirfen, welcher dieselben von Seiten der (weiblichen) Bisain-

Enlen begegnen. Diese miigen hicr ein Reizmillel vermissen , welches

die Miinnchen ilirer Species bcsitzen und gcwaliren Denn bekannllich

riechen diese inimer sehr viel starker, als die Welbchen: da ibre sehr

viel umfangreicbcren Gesichls-Warzen ungleich mehr des riechcnden

oligen SloH'es erzeugen, als jene der Weibclien.

Bereils friiher lialte ich inir vorgenommen und dem Herausgeber

unscrer Zeilschrifl cs zugcsagt, in derselben gelegenllieh einmal die

Beobachlunffen mitzulheilen, welche ich dariiber vor einer Heihe von

Jahren an den Mannchen von drei Arten wilder Enten auf dem
Breslauer „Sladtgraben" geniacht habe. Inzwischen hat sicb , durch

vviederholtes Auffinden wirklicher oder wahrsdieinlicher Baslarde
im freien Zustande, auch die Bedeutung der Frage erhbht. Ferner

hat Prof. Miinter (in Heft IV d. J., S. 302) des Verbastardirens
gezahmter oder halbgezahmter Brand-Enten, Anas tadorna, mit

gemeinen Haus- oder zahnien Stock-Enten, A. boscas , erwahnt.

Daher will ich meine HInweisung auf die gleiche Neigung jener anderen

dorligen Arten gleich jelzt hier anschliessen : zumal da ein kleiner

anderer Theil davon, iiber das lange Tauchen und Schwimmen derselben

unler dem Wasser, ohnehin bereits vorangegangen ist. *)

Fiir die gemeinten wilden Mannchen waren in jenem Falle theils

uberhaupt keine Weibchen ihrer Species vorhanden; theils war

spiiterhin fiir manche ins Besondere kein solches iibrig geblieben.

Hier war also wirklicher Mangel die Veranlassung zu der Abschweilung:

wahrend es bei den Bi sam-E n teri chen blosser Uebermuth und Be-
gierde ohne Gleichen war.

Allerdings mag es vielleicht, auch was die ersteren betrifft,

bei der blossen „Neigung zur Vermischung" sein Bewenden gehabt

haben; dafiir trat aber der Trieb zu derselben um so deutlicher hervor.

Denn er zeigte sich auch von Seiten solcher Arten, deren Verschicden-

beil in jeder Hinslcht sehr viel bedeuteiider war, als die einer Brand-

oder ..Fuchs-Enle" gegen die Stock-Ente. Eine wirkliche, gemischte

Begatlung habe ich freilich selbst nicht gesehen. **) Wohl aber wollte

der eine, soust zuverlassige Promenaden-Warter, welcher das Fiiltern

der auf dem „Graben'" unterhallenen Schwane zu besorgen hatte, audi

die Begattung ijfters deutlich wahrgcnommen haben.

*) Heft V. d. Journ., S. 361— hS.

**) Dazu wiirden iincli meist viel anhallendere Beobachlimgen erlurderlicli

);ewcsen sein, als ineiiie Zeit iiiir damals fugiich anzuslelleii geslailcle.
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Sicht- und ereifbare Erfolge, d. h. wirklieh erzeugle Bastarde,

siiid allerdings glcithfalls nicht zum Vorscheine gekominen. Doch war
diess, abgesehen von der selir giosseii Verschiedenheit der Arten,

welche den Eil'olg dcr Begallung jedenf'alls erschweren mussle, dort

wohl sclion desshalb um so weniger zu erwarlen
,

je weniger auch die

gewohnlichen jiingen Stock- und spiiterhin dergleielien Bisam-Enten
wirklieh aufzukoniinen vermocliten. Denn minlestcns ^/ji, deist'lben war-
den alljiilirlich von den, in grosser Menge an dem Wasser hausenden
Wanderratten verzehrl. (Blanches Entenweibciien verlor durch sie all-

inahlich sein ganzes Geheck von.Iungen: iingerechnet die vielen, immer
schon in der Legezeit weggefressenen Eier. Selbst von den kleinen

Schwanen wiirde, im Verlaufe der ersten 2—3 Wochen ihres Lebens,

mancher des Nachls durch die Batten umgebracht.) Um so deutlicher

wurde aber stels jener Wiile der Enlenmannchen.

Diesen zeigle das, meisl eben so bestimmte, als beharrlichc
Auschliessen der einzelncn Miinnchen der wild en Arlen,

wie es zum Friilijalire erfolgle, an je ein bestimmtes Weibchen
unter den zahinen Stock-En ten, (die sich ubrigens fast lediglich

selbst liberlassen blicben, dalier auch sehr bald wieder halb- verwildert

waren.) Dasselbe bildele dann , wie 'zu erwarten , stets einen Gegen-
stand besonderer Tlieilnahnie und Belusligung fiir die, auf der „Prome-
nade- am Sladlgraben spazieren gehende Einwohnerschal'l von Breslau.

Denn eben die gar so bedeutende Grossen- und sonstige Verschiedenheit

der, mit solchen beliarrlichen Bewerbungen beehrten Stockentenweibchen

von ihren Bewerbern gab der Sache f'iir Jeden ein besonderes Interesse.

Die wenigsten Lobspriiche ans Frauenmund, ebenso wie ganz sicht-

lich auch die wenigste Gunst bei den beliederten ^Schonheiten" selbst,

land und verdiente unter diesen .Bewerbern" seinem ganzen Benehmen
zufolge ein prachtvolles altes Mitnnchen der Tafel-Ente, Aethyja

I'eriiia: inilhiii ciner Species, welche zu einer ganz anderen, von jener

der Stock- und sonstiger nicht-tauchender Enten so wesentlicli abwei-

chenden Gruppe gehort. *)

Dasselbe war am friihesten unter den wilden auf den Stadtgraben

ausgcsetzl worden ; und es hat, an den Fliigeln gelahml, wohl 6 oder

mehr Jalire auf deniselben gelebl. Es niachte daher auch mit diesen

\ersuchen zur Verniischung uberhaupl den Anfang , wiewohl offenbar

mit dem wenigsten Erfulge ; die Geringfiigigkeit desselben verschuldete

C8 jedenfalls aber zumeisl selbst. Denn wohl nur theilweise mochte

diess an der, ollenbar gar zu grossen „Verschiedenheit der Herkunft"

liegen, iiber deren zu weilen Abstand sich vermuthlich die Stockenten-

Weibehen um so weniger ohne Weiteres hinwegsetzen mochten, je

•) In cicr Tliiil war liier die Vcrschieilenlieil ofl'enhar last in jeder llin-

ichl ncicli irrosser, nis dicsellie zu Hirer Zeit zwischcii den lieiden Acltern des

'inerkwiirdiffcn . im I'reien Zu.slande erzcuglen, so f^enannleii Merf/us aiialariuff^

deft von Hrn. KiniJiei'U zu lirniiiisrtiwei^ entdeclileo Basliirdcs vnii Scliell-
Enle nnd wcisuljiliein S a k"' "i"'' er (^/«n.v c/a«(y«/« Lin. mid Mergus albcllus)

|rewe«cn Hcin iiiiisk. Denn diesc tieideii, oli^leieli :^t-linn vnn l.iiine zu verscliic-

denen (jatlunuen gexiiliit, wciehen doch otl'enliar nicht so anlluUend Weil von
einander ab, wic Boinc Anus fcrina vun A. boscas.
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weniger sie meistens urn andere , von Geburl passende ^Freier" und
wirkliclie „IVehmer'' in Verlegenlieit waren. Hauptsachlicli aber verstiess

unverkennbar die gauze Bewerl)ungsweise des kleinen grauen ^Velters"

aus gar so ^weitlaufigei Verwandschaft" allzu selir gegen Alles das,

was unter Slockenten bei solcbcr Gelegenlieit noch ^zur guten Sitte

gehoil."' Eistens namlicb lieble und versuclites jener fortwabrend, wenn
auch nicht buchslablich ^Hans aiif alien Gassen" zu sein, doch die Rolle

des Courmachers vor alien Slockenten- Weibchen auf deni gesammten
Sladtgraben zu spielen. Bei dieser allzu grossen Flatlerbaftigkeit und
Weitherzigkeit gewann er natiirlicb am Ende gar keine der vielen

Schonen fur sich , inacbte sicb aber desto mehr deren bestandiger

^.fuhlende Liebhaber" zu Feinden; und so .,verlri)delte" er denn recht

eigenllich nur zwecklos seine Zeit. Dessgleichen verhielt er sich auch
sonsl allzu sehr nach ,,Dou Juan's" beriichligler Art und Weise; noch
dazu ganz ohne dessen einsclimeichelndes Wcsen. Er scblich sich zwar
gevvohnlich sehr listig und so leisc wie miiglich, tief eingetaucht

schwinimend , an die auf dein Wasser bei einander silzenden Parchen
heraji; doch fiel er dann sofort gar zu unmanirlich „mit der Thiir in's

Hans'-, um ..Zerlinen'' gewaltsani zu enlfuhrcn , ohne dass .Masetlo"
vorher bei Seile gebracht gewesen ware. Sehr natiirlicb also, dass nun
er kurzweg von Letzelerein beseitigt wurde. *) Ueberhaupt schien er

fiir eigenllich zartere Gefiihie sehr weiiig empfiinglich ; so stark iiber-

wogen die grober sinnlichen. Aber selbst wenn er die ersleren bisweilen

zu beweisen versuchle: so Helen diese Versuche nicht allein hiichst be-
lustigend aus; sondern sie wichen zugleich so sehr von dem Benehmen
der Stock -Enteriche ab , dass er vermulhlich schon desshalb seinen

Zweck bei deren Enten verfehll haben wiirde. Seine Gebiirden und
Stellungen glichen dann, ..zu Wasser'", ungefahr denen der Bisam-Enle-
riche am Lande. Sie sahcn daher weit eher wie VerhiJhnungen und
Drohungen , oder wie Vorbereitungen zu einer beabsichtigten ,Verge-
waltigung", als wie Aufmerksamkeits-Bezeugungen aus, welche dazu die-

sollten, ihm Gunst zu gewinnen.

Ein deslo treuerer und sich wirklich beliebl machender „Seladon''

war ein, mehrere Jahre spiiler hinzugekommenes Mannchen der Knack-
En te, Anas querqiiedula.

Dieses hatte sich unter den eben vorhandenen Slockenten gerade
eine der am lichteslen gefarbten, eine fast nur grauweisse und weiss-

grauliche, auserwiihlt, der es dann im Fruhjahre bestandig nachfolgte,

und deren Gevvogenheit es viillig gewonnen zu haben schien. Denn
last immer waren sie allein mit einander zusammen , ohne dass andere

(Stock -) Enteriche mit dem sonsl gewohnten Eifer Zutrilt bei der

„Auserwahlten" des kleinen, bescheidenen Knack -Enterichs gesucht

hiilten oder zu erlangen schienen. Es hatte bald ganz den Anschein,

als habe man ihm dieselbe in Frieden abgetrelen. Jedenfalls war aber,

freilich mit Ausnahme der sehr verschiedenen Grijsse, diese „Par-

*) Duih solile ihiu, nach Aussape de.s W'arters, bei zu geringer Wachsam-
keit beidcr Tlieiie die Ueberraschung diirch ilewall rtiitunler geiimgen sein; Treilich

bei Weilein nicht so haufig und ieicht, wie den grossen Bisani-Enlerichen.
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lie'" audi gewiss eine selir viel besser ,,passende", als jede Veibindung

mit dem Tafcl-Eiileriche liiitle sein kOnnen.

Eiii ziemlich gleich-gul, oder audi (^bei der noch etwas melir ver-

scliiedeiiiMi Grtisse) ungefalir gleitli-sclilecht .passeiidcs" Bewcrbungs-

^Verliallniss" enlspanu sieli einige Jalire spaler: nachdem zu Anfange

dcs Fiiililings melirere Arteii von wilden Eiiteii. frisch gefangen, ange-

schairt woiden wareii. Da blieb denii von den so uberaus niedliclien

Kri ck-En I en, Anas crerca. gleiclifalls ein Manncben iibrig, weldies

nun bald auf das Zarllichsle einer der zahmeii , oder viehnehr liingst

wieder halb verwilderlen Stockenten sich anscbloss. "*) Lelzlere schien

dem, in jeder Hiasicht so zierlichen, sanften uiid liebensvviirdigen .,DSum-

linge- von Liebhaber gleichfalis durchaus nicht abhold. Nur schiichterle

ihn , zunial da er noch gar nicht eingewiihnl war, das gelegenlliche

Erscheineii von Stock -Erpein bei seiner -Auserkorenen" sehr leicht

bedeuleiid ein : obgleicli dieses Dazwischcnkonimen jcner nieisl nur zu-

laliig eintrat. Dcnn sie schienen gleichsam auch stillschweigeud iiber-

eingekomnien, die Verbindung des Kleinen mit seiner ,.Gesponsinn''

welter nicht zu storen. Urn so uiiterhaltender und zur Theilnalime an-

regender fiir aile Zuschauer war es jedoch, ihn, wenn ihm die „Seinige''

bei solcher Gelegenheit aus dem Gesichte gekomnien war, ziirtlichst mit

seincm feinen, dem des Ginipels iihnlidien Locklone vol! Sehnsucht nach

ihr rufen zu hiiren.

Sonst waren daiiials zwar, aus der Zahl „nicht-tauchender" Arlen,

von Spiess- oder Fasanen- und Lo f f'el-En t e n je Ein gleich-

falis iiberziihliges Mannchen vorhanden : aber das erstere ging bald wie-

der verloren ; und das letztere bekiimnierte sich nicht uin Stockenten.

Uoch niochte diess wohl zuniidist bloss an jener grossen , schwer zu

besiegenden Scheu vor i\Ienschen liegen, welche diese Art mehr, als

die gesaninilen iibrigcn, kurz vorher (aber zu gleicher Zeit) gefangenen
wilden bewies. —

Eine besonders zahlreiche Nachkoinmenschaft aus diesen, beider-

seils gem und I'reiwillig eingegangenen Verbindungen mochte iibrigens

jedoch , selbsl wenn die allzu verheererischen Katten nicht gewcsen
waren. kaurn zu erwarten gestanden haben. Denn bei einer so geringen

Gro.^se der Mannclien, wje die Knack- und K ri c k- E n t e ri c he sie

gegeii Stock- Enlen besitzen, inochle es sich wohl immer noch fragen

:

ob jeiie nicht doch, im budistablichstcn Sinne des Wortes, „unzureidiend"

sein wiirden, um das Bclrelen der letzteren gehorig zu vollziehen? Es
dijrile ihnen vermulhlich, auch bei vollkoninienslcr Willfahrigkeit der

grossen Weibchen , nieist nur schwer oder mangelhafl gelingen. Ein

Gleiches wurde natijrlidi auch bei den in gaiu freieni Zustande
lebendeii Arten wohl anzunehmcii sein, wenn sie eine geniischte Ver-
bindung mit anderen eingehen. Diese wird also wahrscheinlich iiber-

*) Von achten wilden die.-^er Art w:ir hei dem Anscltafren der iinderen jjariz

abgesehcn worden: da otinetiiii iiriler rleii halliwildeii SluckeiilLMi last alle

Furlicii-Norftchit'deulieilen lieidcr \orliandeii waren. (IJIoss die ineisl oder gan/.

weiHtien lelikeii duiiiaU Itcrcils; denn l>eide liatlen »ieh iniiner iiiehr verloren:

woKegen Hie den wilden iihnlirh geTiirlilen iininer hauliger geworden waren.)
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haupt meist niclit in d er Weise geschehen. dass einzelue solche „iibrige''

Miinnchen sicli eiii Wcibchen von eiiier griisseren Art wiihllen.

Das wiiide auch sclion geg-eii das instinctive Gefiihl derselben vei-

stossen. Dieses muss sie mehr zii lileineren liinziehen : da ja die eigenen

Weibchen aller nicht grosser, wohl aber kleiner sind, als sic selbsl.

Dafiir spricht zugleich das nocii Folgendc: (das Verfahren der Bisani-

Enleriche gegen die, so ungemein viel kleineien Slockenlen.) Uni so

mehr aber muss hiernach das vorstebeiide Beispiel entgegengeselzter

Art, nanilicli das Anschliessen so kleiner Erpel an viel grossere Enlen,

wo kleinere feblen, den Beweis dafiir liefern: vvie lebhaft der Be-
ga ttungs tri eb derselben iiberhaupt ist; und wie leiclit er sie

daher nach Umstiinden selbst iiber die natiirlicben Granzen der eige-

nen Art hinausfiihrt.

Wahrhafl liebestoll und so schlimm, wie ..Entfuhrer" von den bos-

lichsten Absichten , dabei auch schon durch ihre sehr wcit iiberlegene

Grosse sehr ihm Vortheile, waren die Bi sam-Eu te ri ch e, J. mo.?r/jnto.

Sie bildeten die argsle _Rotte Korah'' als Frauenrauber uiul waren der

Sckrecken aller legenden Stock-En I en weit umher; noch mehr aber

wurden sie es fiir die schon briilenden.

Ihnen geniigte es namlich durchaus nicht , dass sie doch minde-

stens eben so viel oder mehr Weibchen fiir sich batten, wie sie selbsl

Kiipfe ziihiten. Vielmehr thaten sie Irotz dem fortwiihrend , besonders

in spaterer Friihjahrszeit, auch noch den Stockenten-Weibchen formlichst

Gewalt an. *) Zu dem Behufe batten die Bisam-Enteriche sehr bald

alle Nesler derselben langs der Ufer hin aufgespiirt, um von dieser

Kennlniss tiiglich , meist sogar zu wiederholten Malen, auf die roheste

Weise Missbrauch zu machen. Wahrend sie namlich sonst, nach ihrer

bekannten Gewohnheit, fast gar nicht in das Wasser gehen mochten

:

so thaten sie es doch zu solchem Behufe (aber slets auch nur zu diesem \)

um so lieber und haufiger; zumal da es, der Oertlichkeil wegen, an-

derweitig schwerer war. Denn es fiihrte sie in der That weit sicherer

und bequemer zu ihrem Zwecke , als der Weg zu Lande es gelhan

haben wiirde : indem sie hier meistens den zahlreichen Spaziergiingern

batten in den Weg kommen miissen, deren viele, iiber die Sadie empiJrt,

sie gewiss davon abzuhalten gesucht haben wurden. .So aber schwam-

inen sie denn taglich mehrfach einige Hundert Schritte den Graben enl-

lang, bald an dem einen Ufer, bald an dem andern hin , um bei jedem

ihnen bekannten Stockenten-Neste auszusteigen. Und weit vorsichtiger,

als man es von ihrer sonsligen Tolpelhaftigkeit erwartet haben sollte,

wussten sie nun die, schon zum Behufe des Legens , noch mehr aber

des Briitens fest darauf sitzenden Enten still auf den Eiern zu beschleiehen,

um sie entweder gleich hier, oder, wenn sie fluchteten , im Wasser zu

fassen und sie nun, Irotz alleni Schreien und Slrauben derselben, mit

*) Das war ifinen dann iibri^ens freilicli schon darum sehr erleichtert, well

nun die eigenen M.TnncIien der lelzteren sicli , nach der t)ekannlen Weise der

iicht-wilden, meist iiiiter sicli ziisaninienscliaarten, ohne sicli waiter inn die, sclion

im Briilen begrifTeiieii Weibclien zii bekiimmeni. So waren diese denn ganz

scliiitzlos den Uebernillen jener preisgegehen.
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Gewalt zu ^treten." Das hielt natiirlich aber wegen rter Angst dcr

ergriHeneii, von ilinen loszukommcn, inimer selir scliwer. Ja, es fehlte

wirklich oft weMi<!;, dass die aimen Opfer einer so lohen , wie iiber-

machtigen ..Gewalt" von den schvvercren und viJllig rUcksiclilslosen

Wiillieiiclien diircli hinges Hinunlerdriicken ins Wasser geradezu er-

sauft woidcn waren. IJas kiiniinerle diese alier diircliaus nicht. Sie

rulieten nicht, bis jene diiich Ermaltung unfiihig zu jedem fenieren

Widerslande geworden wareu. Die Erschoplung der Krafte deisclben

war dann so gross, dass sie nachher stes einige Zeit brauchlen,

uni sich von der Anstrengnng ziim Widerslande gegen die erlillene Ge-
walllhat so weit zu erholen, dass sie ihre Nester wiedcr aufsuchen

konnteii.

Jedenfalls lag es hieniacli gewiss nicht an den Bisani-Eiilerichen,

sondern am nieislen wohl ebenl'alls nur an der Gefrassigkeit and gros-

sen Menge der Wanderralteii, wenn es trolz Allem dem keine Bastarde

von ersleren mil den Slock-Enten gab.*) Uebrigens habo ich die-

seibeii jedoch sonst nienials in dem Grade „toll'' mit Stockenlen zu

Werke gehen gesehen : selbst nicht auf soichen Hiifen etc. , wo man
Bastarde von beiden crhielt. Vermiithlieh verfaliren sie aber hier nur

desshalb minder grob und vergehen sich iiberhaupl minder mil solcher

Gewaltlhiiligkeit, weil ihnen da nicht so leicht Gelegenheit zum Ueber-

fallen der Opfer gegeben isl: da hier die Enlen sich meist enhvcder

schon seibst be.sser verborgene Stellen zuin Legen und Briiten suchen.

oder man ihnen backofenformige, daher meist wohlgeschhissene lluhner-

kijrbe dazu hinslelll. So isl gewohnlich jenen Zudringlichen die An-
naherung verwelirl.

Was hierbei aber die, von Pallas crwahnle Anreizung des Ge-
schlechlstriebes helrillt, welclie der Moschusgeruch verursache : so isl

lelzerer in der That urn die Begaltungszeil vie! starker, als je zu anderer

Zeit; namcnllicli bei den Maiuiclien. Und bei der Trilgheil beider Ge-
schlecliter von dieser Art mag dersclbe wohl die, von P. gemeinte Wir-
kung aussern. J('docli wirkt er gewiss in bei Weileni hoherem Maasse auf

die, so viel grosseren und sehr viel plumperen Mannclien selbst, (niimlich

bei jedem von ihnen fiir sich,) als dass er von ihnen sich auf die Weib-
chen crstrecken mochle. Dafur spricht ja einerseits aucb schon das

allgemeine, so eiilgegengeselzle Vcrhallen dcr verschiedenen Geschlechter

hierbei auf Seiten aller Thiere iiberhaupl: das wesentlich imnier bloss

pas.sive der Weibchen, im Gegensatze zu dem activen der Mannchen.

Das zeigl sich ferner aufs Deullichsle bei den Siiuge lb i er en , wo
dcr holic Keiz, welchen der Eindruck durch den Geruchssinn auf den

Begattungslrieh der Mannclien ausiibt, so gross und Jedem beknniil ist.

Dm densi-lbeii zu versliirken, sind bei manchen ungewohiilich plum-

pen, unbeholfen gcslaltelen Arlen hier sogar bcsondere orgaiiischc Ein-

richtungen vorhanden, von dencn gar kein anderer Zweck abzu-

•) Kini[.'e wt-niKC davuii wjireii /.w:ir cine Zcil liiri;; vorliiiiidcii ; us luiUe sie

ul>r*r JeinuiMl sriioii crWiirlt-sci) ihihiii t^egclienkl. Auf dciii (iriilicii selbst er/.eu^l

\Miren iiiicii .mc nicht.
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sehen bleibt, als nur dieser. *) Dagegen komiiit bei Weibclien von

einem dergleiclien Einflusse nirgends etwas vor. Dalier fehit diesen

auch jene besondere Entwickelung des Riechorganes.

Es wird also nicht oline pliysiologisches Interesse seiii , dass iiacli

Pallas bin und wieder bei Vogeln, wie eben hier, (bei der Ri-
sam-Eiite,) gleichfalls eiii Reiz dieser Art Slatt linden solle. Dem
wird sich aber die Frage anschliessen : ob diess nicht auch bei manchen,

stark nach Moschus riechenden Geierii niehr oder weniger der Fall

scin konnte '? Man kann sich zu dieser Meinung um so eher geneigt

fiihlen, wenn man es, wie hier im zoologischen Garten, mit angesehen

hat, welche langwierige Vorbereilnngen z. B. der Begattung eines

Condor - Paares (Sarcorhamphus Gryphus) von Seilen des Mann-
chens vorauszugehen pflegen: wahrend das Weibchen langst willig und

still in der hierzu geeigneten, tief gebiickten Stellung vor ihm daliegt.

[Auf den Umstand, dass Baslardzeugungen bei Vogeln iiberwiegend

von Seiten der Mannchen grosserer Arten mit Weibchen von kleineren

erfolgen , so wie, dass ihnen zum Theil wiederum Gewaltlhatigkeiten

zum Grunde liegen, kommen wir in Betreff der Waldhuhner (Telrao

Lin.) nachstens zuriick.]

Berlin, den II. Juli 1853.

Nachschrift. Soeben, einige Zeit nach der Abfassung des Vor-
stehenden , verolVentlichte die -Nauniannia" (Heft II, S. 'i23— 25 des

laufenden Jahrganges) eine sehr anziehende Erfahrung des Hrn. Forsl-

meister v. Negelein aus Oldenburg.

*) Oll'enbar jjehoren dahin, als die am hOchsleii ans^ebildeteii \Verkzeuire
hierzu, die aiifhlahtjareri Nasen-.Vnhangsel iind (jeriichshaut-Erweitertingen lici

den Mannchen einiger grossen Robben-Arten. So bei der Mirounga oder liiis-

selrol)])e (dem „See-Ele|ihanle»", Phoca proboscidea,) auf der siidlichen Erd-
biilfle, und bei der Ka pp e n robb e oder ,.K lapp- Mii Ue" (Phoca rristala)

auf der nordlicbcn Erde.

Zwar hat man diese Organe bisher als Hiirsmiilel zu leichtereui Tauchen u.

dergl. anselien wollen; aber, nach nieiner lleberzengung, sehr mit Utirecht. Denti,

al)geselien von anderen Griinden, wjire dann ja docli wahrlich gar nicht einzn-

seheu : warum hierin die Miiiinchen so ausnehniend bevorzugt \»r den Weibchen
seiii siilUeu! Ferner sehen wir das (iegentheil bei den Pot-Walen, Physetei\

fliesen anerkanut besten Tauchern ^on alien warmblutigen Thieren, bei welchcn
ja eben dor zeilige, hohlenreiche, daher zusaininendi'iickbare NN'alrathsack liber

der Nase wirklich dasjenige ist, was ihneu durch seine Znsammenzieliung das

gesamnue Unlerlaucheu erst niuglich macht. (lerade bei ihnen jedoch ist dieses

merkwurdige Organ an beiden Geschlechtern gleich.

Wohl aber slimint der hier angedeulele Zusainmenhang dieser JN'asen-Er-

weilernng vullkommen zu dem gesanimien Uebrigen. Denn alle Itobben, obglcich

so sehr Wasserlhiere, vollziehen die liegaltiing dennoch stets am Lande, auf dem
Eise, oder sonst auf festeni Grunde uiiler sich; es geschieht aber wegen ilirer

hoclist kiirzen Beine stets nur mil grosser Schwierigkeil, obgleich die Weibchen
sich dazu auf den Kiicken legeu. (Etwas, was ubrigens, nebenher gesagt, ver-

niulhlich auch wohl bei den I'lnguinen, Aptenodytes, unter den Vogeln der

Fall wird sein miissen.) Die Scbwierigkeit der Sache vergrosserl sich natiiriich

schon sehr mit der warhaft riesigcn (iriisse der gemeinten Robben-.\rteu ; vol-

leuds aber muss der, gleichsain kiinslliche Anreiz dazu fur ihre Mannchen ins

Besondere gewiss um so nuthiger sein, weil iiberdiess gerade nur sie, im Gegen-
satze zn deu kleineren, stets in sehr unifassendcr Viehveiberci leben.
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Am 27. Febriiar d. J., walirend ein Sthneesturni wehte, I'anden

sicli ganz iialie bei seiner Wolinung, auf eiiier olTenen Stella der voi-

beifliessenden Hunle. fiir raeliiere Slunden 2 weibliche Schell-
Enleii (Anas clangula) in Begleilung eines dritten Vogels ein, der

sich in so beslimmler Weise als mannlicher benahni , dass er sogar,

trotz der so friihen Jalireszeit. bereils die Begallung vollzog. *)

Dennoch musste namonllicli die srelbrijlhliche Farbe seiner I'nterseite es

vorwcg zweil'elliaft niaihen . dass er nur ein Mannchen derselben Art

sein sollte : da lelztere unlerhalb slels eben so rein gliinzend-weiss

aussehen. wie die Mannchen und Weibchen des weissiichen Siigetauchers.

Nach dem Erlegen des genieinlen zeigte sich denn auch wirltlich,

dass es ein SI a n n cli e n des grossen Sagers (Mergus merf/an-

ser) war.

Hieraus gehl aber zunachst hervor, dass eben der kleine, weiss-

liche Sager, (M. albelliis.) welcher unler den Arlen seiner Galtung

nach der Grosse, Schnabelforni und Geliederfarbung etc. der Schell-Enle

sichliich am nachsten slehl, jedenfalls nicht der einzige von jenen ist,

welcher Neigung zur Begattung mil den Weibchen dieser besitzt. Ferner

stimmt dieser Fall zugleich sehr wohl damil iiberein , dass eine solche

Neigung. wie schon gezeigl , iiberwiegend von Seiten grosserer Mann-
chen auf die Weibchen kleinerer fremder Arlen sich richtet: ganz

ahnlich, wie diess in gleichen Fallen bei den Wa Idh ii hn er- Arlen

(Tetrao) geschieht.

Zugleich aber gehl auch diese Beobachlung des Hrn. v. IN'. , —
die er gemeinschafllich mil dem gerade anwesenden Oberforsler Arcus
von seinem Zimmer aus machle, — noch sehr wesontlich iiber das hin-

aus. was man genijhnlich sowohl bei solchen Waldhiihner- Mannchen,
wie von Seilen der Bisam-Enleriche

,
gegen die M eibchen der fremden

Arlen beobachlel. Namlich eben der Umstand, dass das Vollziehen der

Begallung von Seilen des Mergus merganser mil der weiblichen Anas
clangula schon zu so friiherZeit des Jahres geschah, beweist zugleich:

dass eine solche Vermischung noch weit leichler eriolgen kann, als

bisher irgend Jemand es vermulhel haben diirfle. Denn gerade um
diese Zeil kann ja ein millelbarer Zwang, wie ihn spiilerhin der Mangel
an Weibchen der eigeneu Art wohl (ifters herbeifiihren mag, und wie

ihn bcsonders fiir junge Auerhahne die Missgunsl der slarkeren alien

Hahne sehr oft herbeifiihrl , hier olPenbar gar nicht vorhanden gewesen
sein. Wohl noch weniger aber hat ein solcher unmillelbar, von Seiten

des fremden Miinnchens gegen die Weibchen, hier Slatt gefuuden ; oh-
gleich Ihn. wenn er nolhig wiirde oder geworden wiire, die well iiber-

legene Grosse des ersleren sehr wohl eben so gut geslallet haben

muchle, wie sie ihn den jiingeren Auerhahnen gegen die Birkhennen

gestaltel. und wie ihn vor Allem die Bisam-Enleriche gegen die zahinen

Slockenlen-Weibchen sich eriauben. Vielmehr ging hier ollenbar die

•) Ob niir Einmal, almi lilo'-s mil Eiiierii der Weilnheri, oder ob vielleiclil far
mil heiden nHch ciruinder, wird nirhl pesaiji. Aiudi iiiiirlile I.etzeres \v()hi niir

sfhwer gennii zn unlerscheirirn {jewesen sein.

Jutirn r (Irnillt., I. Jahrc , I8.''3 27

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



418

weibliche Schell-Ente ganz freiwillig auf die vollslandigste Anniiherung

des mannliclien grossen Sagelauchers ein.

Diese Nebenumslande verleihen also der iieiien . von Hrn. v. N.

beobachleten Thatsache ein besonderes Gewiclil.

Gleiclnvohl aber wird sie. wie alles Uebrige, dieses Gewichl sicher-

boh imnier nur in Bezua; auf sole he Gatluiigen haben konnen,

deieii Mannchen sich dureh einen besonders heftigen Ge-
schlechtstrieb auszeichnen.

Denn einen so lebhalten brauchen oft'enhar nur diejenigen, deren

Weibchen so viel Eier legen , wie die der enten- und hiihnerartigen.

Ja selbsl unler lelzleren bediirl'en ihn wiederum diejenigen besonders

gesleigerl, welche in Vielweiberei leben : wie eben die der

Waldhuhner, (d. h. der Gattung Tf//-oo L. mil Anschluss der Sclinee-

hiihner.) Das ist hierbei wohl zu erwagen. Es wiirde milhin sehr vor-

eilig sein, von den hier vorliegenden Fallen bei eineni Theile der enten-

urid hiihnerartigen gleich ohne Weileres auch schon Aehnliches bei vielen,

Oder gar alien sonstigen Vogelgaltungen annehmen zu wollen. *) Ein

voUslandiges Verlaugnen aller Folgerichligkeit aber, ja ein ganzliches

Verkennen und Verkehren der naturgeniiiss beslehenden Verhallnisse,

bleibt es voUends : wenn bei uns Manehe z. B. so weit gehen , zwar
ein Verbaslardiren von Raben- und Nebelkriihen als leichl und gewohn-
licli anzusehen. obgleich sie ,,verschiedene Arten" sein sollen: (wahrend
sie bliiss ^Ratjen" von Einer und derselben Art sind;) dagegen aber

das, Ihalsachlich vollstandigst erwiesene Vermischen des Auer- und

Birkhuhnes zu bezweifeln, bloss , weil man so dem Bastarde beider,

dem so genannten „niitlleren Waldhuhne," sein vermeintliches Rechl

auf seine aiigebliche Selbslandigkeit als -besondere Art" retlen zu kon-
nen glaubt: wahrend sie weder so, noch anderswie zu retten ist! —

(Die bald folgende Belrachtung iiber die Waldhuhner-Bastarde

wird itbrigens hierauf zuriiekfiihren.)

Berlin, den 5. September 1853.

*) (iewiss am schwiichsleii ist der Beffallunf,^slneb bei den Ulaiinchen der

grossen Kaiibvo^el-Arlen. Aber liier legen ja aucii die Weibchen (gleich denen
einiger weiiigen Schwininnugel) die geriiigste Zalil von Eiern: walirend nocli

da/,u nichl selien, werm sie deren auch bloss 2— 3 legen, eiiies derselben gar
tiicbt einnial befnictilet ist. Ferner steigt bei den ineisteu von ilinen der wiinder-
liche Uinstand. da.^s die Mannchen (gegen alle sonstige Kegel) kleiner als die

\>eibclien sind, auf seinen hochslen (irad. Man wird es daher fiir nicht nn-
wahrsclieinlich halten dtirl'eii. riass .\lles diess ini Znsaniiuenhange niit einander
slehen niuge; denn otTenbar liaben die grosseren .\rteii, zumal der Tagraubvogel,
sicli gar nicht stark vernielireii sollen. Dafiir spricbt ferner ihr spates ,.Reif-

oder Furt|inaiiziingsfiihiij;- AVcrden,*^ iin (legensatze zu dem friihen maiicher eheii

so grossen Hiihner u. dergl., ilie es gewohnlicb bereils im luichslen .lalire sind.

wie die Uleinen und kleineren Vtigei der \erschiedenslen Ordnungeii.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Journal für Ornithologie

Jahr/Year: 1853

Band/Volume: 1_1853

Autor(en)/Author(s): Gloger Constantin Wilhelm Lambert

Artikel/Article: Die Neigung der Enten-Arten zur Vermischung durch
Begattung mit einander. 409-418

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20805
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=46663
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=262148

